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Premier Blair (bei einer Betriebsbesichtigung), Billig-Jobber in US-Schnellimbiss: Kombination aus Einschnitten und Anreizen 
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„Sei rüde, sei ehrlich, mach es schnell“
Viele Industriestaaten haben ihr Sozialsystem bereits grundlegend umgebaut. 
utsche Dauermisere
senquoten 2003, in Prozent
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gegenüber 1993rt, Quelle: OECD

3,8

5,0

5,3

5,6

6,0

6,4

7,6

8,1

8,6

9,3

9,4

11,3

–39%

–50%

+112%

–42%

–13%

–5%

–33%

–6%

–15%

+21%

–17%

–39%

ande

nnien

apan

mark

USA

tugal

nada

lgien

alien

land

reich

nien
Was den Deutschen an schmerz-
haften Veränderungen noch be-
vorsteht, ist für Briten und Ame-

rikaner, Dänen und Schweden, Schweizer
und Österreicher schon ein Stück Sozial-
geschichte. Mehr als zehn Jahre liegt es
teilweise bereits zurück, dass sie ihre Ar-
beitsmärkte reformiert haben – schnell,
konsequent und nahezu geräuschlos.

Seitdem konzentrieren sich dort die Ar-
beitsverwaltungen auf die aktive Vermitt-
lung von Jobs statt auf die passive Versor-
gung Arbeitsloser. Sie haben das Prinzip
des Förderns und Forderns durchgesetzt
und den Leistungsbezug an den Willen des
Einzelnen geknüpft, eine angebotene Stel-
le anzunehmen, selbst wenn sie der Quali-
fikation nicht entspricht. „Jetzt ernten die-
se Länder die Früchte ihrer Politik“, sagt
Eric Thode von der Bertelsmann Stiftung. 

Thode gehört zu einem Team von Wis-
senschaftlern, die gerade eine neue, so ge-
nannte Benchmarking-Studie vorgelegt ha-
ben, die zweite nach 2001. Ihr Ergebnis
ernüchtert: Deutschland ist in Sachen Be-
schäftigungsentwicklung im Vergleich mit
19 anderen OECD-Staaten weiter zurück-
gefallen, vor allem ältere Arbeitnehmer
und gering Qualifizierte sind die Verlierer
am deutschen Arbeitsmarkt.

Dass es auch anders geht, zeigen die Bei-
spiele von Ländern, die ihre Arbeitslosen-
quoten verringern, zum Teil sogar halbie-
ren konnten. Jedes Land ging dabei einen
ganz eigenen Weg, sie unterscheiden sich
vor allem darin, wie viel die Behörden den
Arbeitslosen zumuten.

Die Vereinigten Staaten beispielsweise
fahren die harte Tour. Dort erhalten er-
werbsfähige Arbeitslose in manchen Bun-
desstaaten nur ein halbes Jahr lang Unter-
stützung, im US-Schnitt machen die staat-
lichen Hilfen gerade 58 Prozent des letzten
Nettolohns aus; laut einer OECD-Studie
sinkt nach dem 60. Monat der Arbeitslo-
sigkeit diese so genannte Nettolohnersatz-
rate sogar auf gerade noch 7 Prozent.

Und dennoch haben US-Bürger einen
entscheidenden Vorteil: Für sie lohnt es
sich, selbst eine schlecht bezahlte Stelle
anzunehmen, der Staat stockt den ge-
ringen Lohn mit Hilfe einer Steuergut-
schrift großzügig und dauer-
haft auf.

„Earned Income Tax Cre-
dit“ nennt sich das schon 1975
eingeführte Konzept, eine Art
negative Einkommensteuer.
Danach brauchen Geringver-
diener bis zu einer bestimm-
ten Lohnobergrenze keine
Steuern zu zahlen, sondern be-
kommen einen Zuschuss zum
Niedriglohn. 

Eine Familie mit zwei Kin-
dern etwa, die bis zu 10 510
Dollar im Jahr verdient, erhält
maximal 40 Prozent des Ein-
kommens noch mal dazu, also
4204 Dollar. Bei höherem Ein-
kommen nimmt der Zuschuss
wieder ab, und zwar bis zu ei-
ner Grenze von 34692 Dollar.

Ganz ähnlich wie diese
„Make-work-pay“-Strategie der
Amerikaner funktioniert die
Variante, die in Großbritan-
nien zum Einsatz kommt: Seit
1999 erhalten dort Arbeitslose
mit geringem Einkommen eine
Steuergutschrift. So bekom-
men Familien mit einem Jah-
reseinkommen von weniger 
als 13 230 Pfund zusätzlich 
545 Pfund sowie 1445 Pfund
für jedes Kind. 
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Premierminister Tony Blair verfolgt seit
seinem Amtsantritt 1997 die Strategie von
Leistung und Gegenleistung: Der Staat
bietet Arbeitslosen einen Job an, lehnen 
sie ihn ab, verfällt ihr Anspruch auf öf-
fentliche Hilfe. „New Deal“ heißt das Pro-
gramm, das speziell Problemgruppen wie
Langzeitarbeitslose oder Jugendliche an-
spricht, schon 1,7 Millionen Menschen ha-
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Dauer und Höhe des Arbeitslosengelds . . .

394 ¤ bis 506,40 ¤

. . . und was danach
kommt

Mindestsicherung ohne Zuschläge

20 bis 52 Wochen

12 bis 18 MonateDeutschland

Dänemark 4 Jahre

Großbritannien 26 Wochen

Schweiz 80 bis 104 Wochen

Österreich

West: 345 ¤,
Ost: 331 ¤, plus
Leistungen für Unter-
kunft und Heizung

1100 ¤

358 ¤

700 ¤

55% bis 60% des Nettolohns

maximal 67% des Nettolohns,
Bemessungsgrenze West:
5150 ¤, Ost: 4350 ¤

90% des Bruttolohns, maximal
1815 ¤ pro Monat, Leistung
muss versteuert werden

altersabhängig, maximal
358 ¤ pro Monat

70% bis 80% des
versicherten Verdiensts
ben es absolviert. Ihre zentrale Anlaufstelle
ist das „Jobcentre Plus“, nach dessen Vor-
bild nun auch in Deutschland Arbeits- und
Sozialamt zusammengelegt werden sollen.

Die dänische Variante eines solchen
„One-Stop-Centers“ nennt sich „Jobbu-
tik“: freundlich eingerichtete Häuser, oft
mitten in der Einkaufszone gelegen, ohne
Wartezonen, Linoleumböden oder Num-
mernautomaten. Dort entwickeln die Mit-
arbeiter individuelle Handlungspläne für
die Arbeitssuchenden. Nur 14 Wochen
dauert es im Schnitt, bis ein Arbeitsloser in
eine neue Stelle vermittelt ist, in Deutsch-
land sind es 35 Wochen.

So weit ähnelt das dänische dem briti-
schen System, in puncto Geldleistungen
freilich könnten sie kaum unterschiedli-
cher sein: Während die Briten nur ein Min-
destmaß an staatlicher Hilfe beziehen – als
allein stehender Arbeitsloser umgerechnet
358 Euro pro Monat –, sind die Dänen üp-
pig versorgt, wenn sie ihren Job verlieren:
Sie erhalten bis zu vier Jahre lang 90 Pro-
zent des letzten Bruttogehalts, allerdings
maximal 1815 Euro monatlich, und die Leis-
tung muss versteuert werden. Dagegen wir-
ken die 345 Euro Arbeitslosengeld II in
Westdeutschland plus Leistungen für Un-
terkunft und Heizung wie ein Almosen. 

Dafür müssen die Dänen in Kauf nehmen,
dass ihnen die Vermittler in den Jobbutiken
ständig im Genick sitzen und Stellenange-
bote machen. Und sie müssen akzeptieren,
einen Arbeitsplatz so schnell wieder verlie-
ren zu können, wie sie ihn gefunden haben:
Rund ein Viertel der Dänen ist einmal im
Jahr ohne Arbeit. Mit dieser eigentümlichen
Kombination aus minimalem Kündigungs-
schutz und maximaler Versorgung hat Dä-
nemark einen Arbeitsmarkt geschaffen, der
so flexibel ist wie kein anderer in Europa.

In der Schweiz sind die Leistungen eben-
falls ordentlich bemessen: Der Arbeitslose
bekommt zwischen 70 und 80 Prozent des
letzten Einkommens bei einer Bemes-
sungsgrenze von immerhin 5787 Euro mo-
natlich, in der Regel kann er die Leistung
80 Wochen lang beziehen, danach wird er
in die Sozialhilfe „ausgesteuert“, wie die
Schweizer sagen, sie liegt in den meisten
Kantonen bei umgerechnet etwa 700 Euro.
Doch auch bei den Eidgenossen existiert
nur ein Minimum an Kündigungsschutz,
und dass Unternehmen Abfindungen zah-
len, ist eher die Ausnahme. 

Der Vorteil: Sogar Altersgruppen von
50 aufwärts haben eine reelle Chance, wie-
der Arbeit zu finden. Immerhin 25 Prozent
der Schweizer Männer zwischen 65 und 70
gehen noch einer Arbeit nach – und den-
noch herrscht de facto Vollbeschäftigung.

In Österreich begrenzte die Regierung
die Bezugsdauer von Arbeitslosengeld auf
bis zu 52 Wochen, danach gibt es nur noch
so genannte Notstandshilfe. Zudem gilt es
jetzt schon nach 100 Tagen Arbeitslosig-
keit als zumutbar, einen Jobsuchenden in
eine ihm fremde Branche zu vermitteln. 

Trotz solcher Verschärfungen sind kaum
Proteste zu vernehmen. Kein Wunder, bei
einer Arbeitslosenquote von lediglich 4,4
Prozent hält sich die Furcht der Österrei-
cher in Grenzen, dass der Jobverlust einen
selbst treffen könnte.

Auch in den anderen Reformländern ha-
ben die Einschnitte nicht einen solchen Wi-
derstand hervorgerufen, wie ihn derzeit
Deutschland erlebt. Wissenschaftler Thode
begründet den Gleichmut damit, dass die
Reformen im Ausland besser austariert
sind. Die Regierungen haben zwar Opfer
verlangt und Sanktionen verhängt, aber
zugleich auch Chancen eröffnet und An-
reize geschaffen, etwa mit Hilfe der Steu-
ergutschriften in den USA oder Großbri-
tannien oder dank der Eingliederungsplä-
ne, die dänische und britische Arbeitsver-
mittler mit jedem Erwerbslosen austüfteln.

Am meisten aber wird der Reformpro-
zess in einem Land beflügelt, wenn der Lei-
densdruck besonders hoch ist. In Schweden
beispielsweise war vor knapp zehn Jahren
für jeden offenkundig, dass der Staat vor
dem Offenbarungseid stand: die Inflation
bei zehn Prozent, die Zinsen astronomisch
hoch – es musste etwas geschehen. So
akzeptierten die Bürger selbst harte Ein-
schnitte: Das Arbeitslosengeld wurde ge-
senkt, das Kindergeld reduziert, ebenso
das Wohngeld und das Krankengeld. 

Schonungslos hatte Ministerpräsident
Göran Persson den Schweden die Lage
geschildert: „Sei rüde, sei ehrlich, mach es
schnell“ lautete damals seine Devise.

In Deutschland dagegen hat sich die Ar-
beitslosigkeit über Jahre hinweg aufgebaut,
ein schleichender Prozess, wie die Autoren
der Benchmarking-Studie bemerken: „Da-
mit hat in Deutschland eine gewisse Ge-
wöhnung an hohe Arbeitslosigkeit statt-
gefunden.“ Alexander Jung
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selbst rot-grüne Koalitionäre die Köpfe
schüttelten. Von einer „kommunikativen
Katastrophe“ spricht SPD-Fraktionsvize
Ludwig Stiegler. Die Aufklärung habe „viel
zu spät eingesetzt“, moniert die grüne 
Arbeitsmarktexpertin Thea Dückert.

Jetzt wird ein Schuldiger gesucht, den
man in der SPD-Spitze schon gefunden zu
haben glaubt: Regierungssprecher Béla
Anda, dessen Presseamt Stiegler („Die
bringen keine Botschaft rüber, da fehlt der
Biss“) für einen Totalausfall hält. Anda
wiederum macht die Ministerien verant-
wortlich: Seine Behörde sei lediglich für
die „Dachkommunikation“ verantwortlich,
die „Fachkommunikation“ hingegen ob-
liege den einzelnen Ressorts.

Nun soll das Presseamt die Wutwelle
knapp vor den Landtags- und Kommunal-
wahlen in Nordrhein-Westfalen und im
Osten eindämmen. Ab Sonntag sollte die
Blitzoffensive mit Zeitungsanzeigen, In-
ternet-Infos und einer Broschüre starten:
Der viel versprechende Titel aus Clements
Ministerium: „Erste Basisinformationen
zur Grundsicherung von Arbeitslosen“.

Eine Frau wie Brigitte Becker, 51, aus
Gelsenkirchen wird auch dieser hilflose
Kommunikationsversuch der Regierung
kaum beruhigen können. Ihr Sohn will aus
der Wohnung ausziehen, weil er nicht für
sie zahlen wolle, berichtet sie auf Ver-
sammlungen unter Tränen: „Der Junge hat
mich gefragt, was hab ich mit deiner Ar-
beitslosigkeit zu tun?“ Da hat die Wahr-
heit, dass dies von Hartz nicht verlangt
wird, keine Chance gegen die Angst.

Längst nämlich hat sich eine Reihe von
Mythen in den Köpfen der Deutschen fest-
gesetzt, die mit der Wirklichkeit der Hartz-
Gesetze nichts zu tun haben:
• Mythos 1: Massenhaft müssen Ostbürger

künftig auf Druck der Behörde in unsa-
nierte Plattenbauten umziehen. Es gel-
ten die gleichen Regeln wie bei der 
Arbeitslosenhilfe. In der Praxis werden
Bedürftige schon heute nur in Ausnah-
mefällen zum Verlassen ihrer Wohnung
gezwungen. 
33



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Perceptual
  /DetectBlends false
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /SyntheticBoldness 1.00
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage false
  /PreserveEPSInfo false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings false
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (Color Management Off)
  /AlwaysEmbed [ true
    /Sp2CentennialLight-Bold
    /Sp2CentennialLight-Italic
    /Sp2CentennialLight-Regular
    /Sp2FranklinGothic-Demi
    /Sp2Sans-Book
    /Sp2Sans-CondBook
    /Sp2Sans-CondBookItalic
    /Sp2Sans-CondDemi
    /Sp2Sans-CondMedium
    /Sp2Sans-Demi
    /Sp2Sans-Headline
    /Sp2Serif-Caps
    /Sp2Serif-Italic
    /Sp2Serif-Osf
    /Sp2Symbole
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 90
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.10000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 90
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.10000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.06667
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /FlateEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f300130d330b830cd30b9658766f8306e8868793a304a3088307353705237306b90693057305f00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /FRA <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
    /DEU <FEFF005300500049004500470045004c0020005000440046002000450072007a0065007500670075006e00670020004100630072006f006200610074002000350020004b006f006d007000610074006900620065006c>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [600 600]
  /PageSize [600.945 793.701]
>> setpagedevice


